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Zwei Helden flüchten
Eine sibirische Erinnerung v. Josef M . Belter

Ungeahnt rasch, wie er gelommen , zog der 3au -
ber des Frühlings vorüber , der lichtgrllne , blii -
tendurchwirkte Teppich der Steppen verblaßte ,braun , gelb und ausgedörrt stand das Gras , und
immer öfter färbte sich der Nachthimmel mit dem
schwelenden , dunstig glühenden Rot der Feuers -
brllnste , wenn irgendwo die Steppe brannte .

In einer etwa hundertfünzig Werst südwest -
lich von Irkutsk gelegenen verlassenen Ljesnaia
lForsthaus ) hallen wir unsere Sommerresidenz
vor kurzem aufgeschlagen . Kaum zehn Minuten
von uns entfernt begann der Urwald , die Tai -
ga , in die sich zur Linken ein breites , tiefreichen -
des Sumvfgebiet hineinzog . Da entdeckten wir
eines Tages , daß dieser Sumpf ein wahres Bee »
rendorado war .

Obst gibt es in Sibirrn nicht . Man bat oft
genug Anoflanzungsversuche gemacht , vergeblich .
Der Winter ist zu lang und zu streng , die Tro -
penglut der Sommertage dagegen macht wieder
alle Säfte lebendig , die dann allzuoft abends ein -
frieren und die Rinde des Baumes sprengen .

llmsomebr freuten wir uns unserer Entdeckung
Ein Riesenvorrat von „Warenni "

, dieses besten ,
einfach durcheinandergemischten Einsiedeobstes der
Welt , sollte uns noch im Spätherbst wohltun . Mit
dem Einkochen der Beeren wollten wir schon fertig
werden . Das Rezept , die Beeren mit Zucker in
gleichen Gewichtsmengen einzukochen , war ja
schließlich keine Sererei .

Also zogen Imquill und ich eines frühen Mor -
gens mit riesigen Solzkübeln bewaffnet in die
Taiga auf die Beerensuche . Das heißt „Suche " ist
wohl ein wenig übertrieben , es ging nur zum
Einiammlen . Ich weiß nicht , ob es noch in einem
andern Lande der Erde so viele wildwachsende
Beeren gibt wie in Sibirien . Ganze Waldgebiete
besonders der Sumvstaiga bedecken die roten und
schwarzen Johannisbeeren ; ein wundervolles
Bild . wenn im Sonnenlicht die dichtgedrängten
roten Trauben wie Rubine in durchscheinendem
sanften Licht erglühen .

In den Sängen wächst eine große , hochstäm«
mige Seidelbeerart mit tiefblauer Schale und wei -
ßem , ganz süßem Fleisch , ohne den leichten Tan -
ningeschmack unserer heimischen Seidelbeere , die
aber auch dort unübersehbare Strecken bedeckt .

Dann gibt es Preißelbeeren in Fülle und eine
an einem haardünnen Stil am Boden liegende
Moosbeere , vor allem aber noch zwei Köstlichkei-
ten . deren Namen mir nicht bekannt sind , die aber
deswegen nicht weniger herrlich mundeten . Das
ist zunächst eine an etwa dreißig Zentimeter lan -
« er stachliger Ranke wachsende rote Frucht , die auf
den ersten Blick unserer Himbeere gleicht und sich
beim Pflücken in kleine rote Kügelchen auslöst —
dann eine oflaumenähnliche , nur viel kleinere
Frucht , die sich an dornigen , bis drei Meter hohen
Büschen findet und dort in den Blaltwinkeln sitzt.

3>hr ganzes Aussehen , vor allem auch der Stein -
kern ließ uns vermuten , die Urform unserer
Pflaume vor uns zu haben . Der Geschmack ist
köstlich , herbsüß . mit einem unaufdringlichen , an -
genehm bitteren Nachgeschmack.

Die Sonne war kaum aufgetaucht , da hatten wir
schon unsere Kübel halb voll . Rot und blau in
allen Schattierungen schimmerten die Beeren .

So turnten wir von einem der gelben Erasbü -
schel zum andern — denn wir waren im Sumpf -
gelände — kletterten und balancierten über um -
gestürzte Baumstämme , die manchmal hielten , oft

aber auch , wenn sie schon lange im Sumpf lagen ,
unter unseren Schritten einfach in sich zusammen -
sanken , wie ein Schwamm , so daß wir oft genug
bis zum Knie und darüber ins Wasser «ernten .

Imquill und ich befanden uns in bester Stim -
mung . Königlich freuten wir uns bei der begin -
nenden Hitze über unlere leichte Kleidung — wir
waren halbnackt — und spotteten weidlich über
die Eselei der Sibiriaken , die auch im Glutbrand
der Sommersonne einhergingen , als sei es bitter
kalt .

Nun war die Sonne da . Da kam die Kata -
strophe !

Imquill fing mit einem Mal an , mit der freien
Sand um sich zu schlagen . Auch mir kam es lang -
sam so vor , als ob wir in ein Nest erboster Wei -
ven geraten wären . Myriaden von Fliegen be-
gannen uns zu umschwirren , bald waten wir in

Dorfstrabe W . Schröter

einem Nebel 'von „Muchi ?" eingehüllt , kleinen ,
schwarz- weißen Mücken , über die wir uns gerade
vorder noch lustig gemacht hatten . Zu Tausenden
hatten wir sie am frühen Morgen sitzen sehen , und
alle sahen so schwerfällig und olumo aus , als ob
sie nicht einmal richtig fliegen könnten .

O wir ahnungslosen Lämmer ! Wie schnell däm -
merte es uns auf , weshalb die Sibiriaken sich auch
im Sommer so einhüllen , weshalb des Nachts erst
oder ganz früh am Morgen die Serben weideten
und das Vieh sich tagsüber bis an den Kopf , sogar
bis zu den Nasenlöchern ins Wasser zu lege »
pflegte .

Eine große Wolke umzog uns , summte in hoben
und tiefen Tönen , brummelnd die einen , stlber »
fein sirrend die anderen , und fiel dann über un »
ber .

Wir hatten den Winter über wahrlich allerband
mitgemacht und in vertreckten Lagen wacker au »-
gehalten , aber jetzt dauerte es nicht lange , da «r>
klärten wir uns für besiegt und nabmenReißau ».
Nur ein Nietzschewort aus dem Zaratbustra hielt
den Glauben an unser Heldentum noch mühselig
aufrecht : „ . . . bebe nicht die Sand gegen st«,
unzählbar sind sie , und es ist nicht dein Lo », Fli «»
genwedel zu sein .

"
Es hätte auch nichts gedolsen . Und lo tiefes

wirl Und wie ! Unsere Kübel , unsere schönen Bei «
ren , alles flog davon . Was lag noch daran ! Wenn
wir nur fortkamen . Aber die Tierchen war «»
schneller . Oder lag es daran , daß wir einfach durch
eine endlose Wolke von Fliegen und Mücke»,
Bremsen und Moskitos liefen ? Ich weiß es nicht .
Aber eines weiß ich : als wir nach einer halbe »
Stunde in die Ljesnaja kamen , da waren wir
fürchterlich zugerichtet .

Arme und Beine , Brust und Rücken , vor allen »
aber das Eesicht besät von Beulen und so verquoU
len . daß die Augen ganz verschwanden und wir
nur mühselig blinzeln konnten ! Unser « Haus » und
Wanderavotbeke rettete uns vor dem Schlimm «
sten , vor Eiterungen und giftigen Entzündungen .
Denn das Fleisch lag stellenweise bloß . Das war
das Werk der Muchis , der kleinen lchwarzweißen
Fliegen , über deren Plumpheit und Hilflosigkeit
wir uns so gefreut hatten .

Die !« Plagegeister besitzen ein « teuflisch « Ge»
wohnbeit . Kaum haben sie sich an einer Körver »
stelle niedergelassen , schwirren sie auch schon wie »
der davon , ein Stückchen ausgerissene Saut mit »
reißend . Sie sind das blutgierigste Pack , das ich
kenne.

Na , schön waren die ersten Tage nicht . Wir sa»
ben uns die Liesnaia nur mehr von innen an ,
unter Schmerzensgestöhne und schauerlichen russi¬
schen Flüchen — denn dem Russen kommt in die »
ser Hinsicht doch keiner gleich — dann hatten wir
das schlimmste überstanden . Wir hatten Lehrgeld
gegeben und waren herzlich gern bereit , lieber « in
paar Pfund unserer geliebten Persönlichkeiten un »
ter dicken Kleidern zu verschwitzen , als noch ei »
einziges mal Millionen von Blutsaugern unser «
männlich tapferen Stirnen zu bieten .

O Sibirien ! Neun Monate Wint « r und dr «t
Monate Fliegen !
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47. Fortsetzung .
Wem durfte ich mich anvertrauen ? Sollte ich

spornstreichs zum alten Wendland laufen ? Ahn
wecken ? Ihm Meldung machen ? Der Ereis
konnte , so gütig er war . das Maul nicht halten .
Adam Anker würde mich auslachen . Oder seiner
hoben Einquartierung wegen schlottern . Aber da
lagen noch immer die Nachen . Wenn ich ibr «
Seile zerschnitt , könnte das «in Streich werden .
Vielleicht ein Staatsstreich ?

Es stürzte einer mit gefälltem Gewehr aus den
Weiden , stand nach vier Sätzen vor mir , bellte :
„Parole ? "

„Frei Rhein "
, sagte ich , da knackte die Eiche -

rung ins Schloß . Ich fragte : „Sind die andern
schon zur Uebung ? Zum Sondieren ? Ich habe
mich verspätet !"

„Die große Uebung ist erst nächste Woche, heute
wird nur vereidigt , wir haben neue Rekruten be-
kommen . In einem halben Jahr wird die rhei -
nische Republik gegründet !"

„Na , grüß die andern !"
Ich ließ den Schöps stehen , lief im Zickzack

durchs Dorf , landete auf Umwegen im Sof Papa
Wendlands . warf Kieselsteine gegen leine Scheibe
Beim vierten Treffer kroch der greise Schädel
aus dem Fenster .

„Wendland ich muß dich sprechen !"
Er öffnete mir gähnend , drehte das Licht an ,

— ich drebte es sofort wieder aus .
^Dunkel lassen . Was heißt „Frei Rhein ? "

„Weiß nit !"

„Besinn dich mal "

„Doch, ia , aber so was mache wir nit . So was
mache nur Spitzbube un Preußesresser !"

„Sind die Franzosen im Bund ? "

.JZas wachste für Spruch ? Js denn ebbe? pas¬
siert ? So mitten in der Nacht , ich hob g '

sofse ge-
stern "

. .Wendland , was haben die Franzosen dabei
zu tun ? "

„Nu klar , die geben 's Geld !"

„Gute Nacht . Papa Wendland . Nix für ungut !"
Der Alte warf die Tür so wild in den Riegel ,

daß mir der Mörtel vor die Füße fiel . Ich wußte
nun , was gespielt wurde und wagte mich nicht
mebr ans User .

So wurde mir die Nacht vor Lebensanfang »er -
löchert . Auf derselben Tonne , die am Polterabend
als Rednertribüne hergeholten hatte , überdachte
ich den Spuk und faßte meine Pläne . Dann war
ich wieder heiter , wieder voll des Glaubens , zu-
mal ich dem Kellerfenster nahe sein durste , hinter
dessen Gardinen das Paradies begann . Arme -
leuteglück war doch das reichste. Das Schicksal
hatte sogar ein fertig ausgebrütetes Kuckuckset
in mein Rest gelegt . Manchmal quäkte der Knirvs ,
Mariechen schnalzte ihn dann . in den Schlaf , sie
hörte halt alles , nur mich nicht .

Die Stunden liefen auf Krücken , die Minuten
krochen wie Schnecken. Der Morgen dämmerte .
Zuerst grün . Dann rot . Endlich strablend gelb .

Schon krähten Säbne . wieherten Pferde , kläfften
Köter . Und Amseln schmetterten durch die Bäume ,
die Friibmesse wurde eingeläutet , da turnte der
Küster Eottlieb Donatus drüben am Seil . Alte
Frauen gingen gebückt zur Kirche , den Rosen -
kränz in der Faust . An Mariechens Kellerfenster
mochte sich eine Maus zu schaffen, ich zertrat das
Vieh zu Simbeerkomvott .

Mein Sochzeitsmorgenl
Daß Menschen lange zu schlafen pflegen , war

mir niemals deutlicher bewußt geworden . Die
Kirche schlug sechs , ich- wartete immer noch wie
ein Bettler vor meiner eigenen Tür . Dann ging
ich , die Zeit zu zerkleinern , durchs Dorf . Im
„Goldenen Anker " war Susanna die erste . Sie
begoß ihre Geranien , hirtte den Zopf noch hängen
und winkte mich ans Fenster .

.. 'Morgen , Susanna ! Gut geschlafen ? "

„Serr Simmerod , pst , keinem sage : die Madam
bot gute Sosfnung !"

Sie wußte es also schon.
„Wieso , Susanna ? "

„Der Serr hot 's mir geftere vbend anvertraut .
Aber nit weiter melde , gell ? "

Ich hielt dicht . Aber um 8 Uhr wußte es schon
Pankraz Wendland . Und auch Maria überraschte
mich mit der Botschaft , als ich um neune vorge -
lassen wurde . Unser Sobn lag nackicht im Korb
und nuggelte wieder am Daumen . Süngerchen ,
Maria umarmte mich, »erküßte mein Eesicht ,
flennte vor Serzweb , auf ihrem Bett lag schon
der Brautschleier . Papa Wendland kam auch,
über den Arm den amtlichen Gebrock. Leihgabe
für Manes Himmerod , um elf sollte ja Trauung
sein . Der Alte sprach nicht mebr von meinem
nächtlichen Ueberfall . er hatte das vergessen

Während Maria sich umzog , mußte ich auf dem
Sof warten . Da mir Zimperlichkeiten fremd wa -
ren . pellte ich mich unter freiem Simmel aus und
stieg ebenso umstandslos in Wendlands Gebrock.
Dreimal pocht« ich ans Kellerfenster , um Maria

anzutreiben . Frauenleute sind am langsamst «»,
wenn es schnell gehen soll. Und Maria braucht «
doch nur den weißen Plunder umzuhängen . Aber
der Junge mußte ja erst seine Milch lutsch««.
Außerdem mußte er , Gott zu Ehren , heute beson»
ders nobel gewickelt werden , war doch der winzig »
Boche noch mit allen Makeln der Erbsünde b«»
fleckt , und die Sochzeit seiner Mutter sollte mit
einem Taufakt beginnen .

Salb elf . Ich wurde zappelig . Maria über »
li ß es mir . eine endlose Skala von Drucktnö »
sen vom Nacken bis zum Achterdeck umständlich »«
schließen . Dann standen ttrir marschbereit in Va¬
ter Wendlands Wohnzimmer . Ein Glück, bah
wir wie reiche Leute an einem Wochentag beira »
teten , wie hätten wir uns sonst der mebr neugie »
rigen als liebevollen Svaliermauer erwebrrn
sollen . Wir trafen nur Kinder und hechelnd «
Saussrauen , als wir zur Kirche gingen . Maria
hielt ihre schlafende Mitgift im Arm . ich selber
trug einen Blumenstrauß , den Zylinder batte ich
absichtlich vergessen , weil Pankraz Wendlands
Kopfnummer die meinige um etliche Zentimeter
unterbot . Gestern noch sagte der Pastor zu mir ,
solch eine Sochzeit sei etwas ganz Seltenes !

Der Küster Gottlieb Donatus batte Teppich bi «
zum Altar gelegt , drei seiner Gören streuten
Rosenblätter , und sonst roch es festlich nach kaltem
Weibrauch . Die Orgel dröhnte aus hundert Piei »
fen . unter den Stimmen der singenden Festg «»
meinde ließ sich Sulannas jungfräulicher So »
vran am lautesten vernehmen . Mit dem Thor
der Seraphim — ! In meiner Seele sprangen
Knospen aui . Jetzt erst wußte ich, daß etwas
Wichtiges geschah. Im Gehen äugte ist durch die
Reihen der Bänke und erspähte das Kindergesicht
des jungen Franzosenleutnants . Er war wieder
einmal zur Stelle Und dann das dämliche Ge-
flüster der Mostheimer Frauen , weil Maria „trok -
dem " einen weißen Schleier trug ! Mir war so
wobl dabei .

Fortsetzung folgt .
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